
Fußgänger 
angefahren
Pfullingen. Ein Fußgänger ist am 
Dienstagvormittag in Pfullingen 
von einem Auto angefahren und 
verletzt worden. Wie bislang be-
kannt ist, war gegen 10.10 Uhr ein 
56 Jahre alter Mann mit einem 
VW Transporter auf der Markt-
straße ortseinwärts unterwegs. 
Kurz nach der Kreuzung mit der 
Bismarckstraße erfasste der Wa-
gen einen 24-Jährigen, der auf 
dem dortigen Fußgängerüberweg 
die Fahrbahn queren wollte. Der 
junge Mann wurde auf die Motor-
haube aufgeladen und stürzte an-
schließend zu Boden. Vom Ret-
tungsdienst wurde er zur weite-
ren Untersuchung und Behand-
lung ins Krankenhaus gebracht. 
Der Schaden am VW beträgt cir-
ca 3000 Euro.

V iele Namen fallen, wenn 
Irina Trintschuk in Re-
defluss kommt. Es sind 
keine deutschen Namen, 

die Trintschuk erwähnt. Es sind 
Namen, die Geschichten erzäh-
len; Schicksale, die keine deut-
schen Namen tragen können, weil 
in Deutschland kein Krieg 
herrscht, weil man hier leben 
kann. Dahinter stehen junge Men-
schen, die zwar physisch ange-
kommen sind, deren Herzen aber 
noch woanders schlagen.

An der Wilhelm-Hauff-Real-
schule in Pfullingen weiß man um 
die Not dieser Kinder und Ju-
gendlichen. Es ist sieben Jahre 
her, als diese Probleme zum ers-
ten Mal anders angegangen wur-
den als davor. Es begann mit ziel-
gerichtetem Förderunterricht für 
junge Geflüchtete. Doch die nach-
folgende Klassenzuteilung dieser 
Schülerinnen und Schüler war 
nicht optimal; Defizite konnten 
die Heranwachsenden nicht or-
dentlich ausgleichen. „Und dann 
haben wir die Vorbereitungsklas-
sen gegründet“, sagt Irina Trint-
schuk. Sie gehört zu einer Trup-
pe engagierter Menschen, für die 
eine gelungene Integration aus-
ländischer Schülerinnen und 
Schüler mehr als nur berufliche 
Verpflichtung ist. Mit an Bord 
sind nebst Irina Trintschuk Rek-
tor Jochen Wandel, VHS-Leiter 
Alexander Tomisch, die Konrek-
torinnen Heidrun Vetter und 
Christine Wicker, Lehrerin Anni-
ka Ruthemann und Süleyman 
Akarsu, Integrationsmanager der 
Stadt Pfullingen.

Das Projekt der Vorbereitungs-
klassen ist im Prinzip simpel: Ge-
flüchtete lernen erst einmal die 
Sprache, dürfen ankommen, sich 
sozialisieren. „Für mich sind es 
zuerst Kinder, dann Schüler“, sagt 
Trintschuk. Konrektorin Vetter 
spricht in dem Zusammenhang 
von der Multiprofessionalität ih-
rer Schule: Es braucht eigentlich 
Anlaufstellen für vielerlei Bedürf-
nisse der Kinder und Jugendli-
chen; das Soziale, das Psycholo-
gische, das Familiäre – die Liste 
ließe sich fortsetzen. Die Wil-
helm-Hauff-Realschule kann das 
nicht alles abfangen. Aber ihr 
Aufwand lohnt dennoch.

Auch an die Eltern denken
„Seit dem Schuljahr 17/18 haben 
wir fast 250 Schüler betreut“, 
rechnet Integrationsmanager 
Akarsu vor, der, wie Trintschuk 
auch, selbst Migrationshinter-
grund hat. Die beiden eint ihr Fin-
gerspitzengefühl für diese jungen 
Menschen, die eben nicht alle-
samt in einen Topf geworfen wer-
den können. „Jedes Kind braucht 
seine Zeit. Integration beginnt da-
mit, dass sie sich wohlfühlen“, 
sagt Trintschuk. Erst dann könne 
sich Lernmotivation und Selbst-
ständigkeit entwickeln. Doch da 
hört die Wilhelm-Hauff-Real-
schule nicht auf: Elterncafés und 
Frauentreffs sind genauso essen-
ziell wie das Begleiten der Kin-
der und Jugendlichen. „Die Eltern 
können ihre Kinder oft nicht un-
terstützen, weil sie selbst Unter-
stützung brauchen“, sagt Akarsu, 
der zwei Kinder hat und nach der 

Ankunft in Deutschland seiner 
Vorbildrolle gerecht werden woll-
te. Er lernte die Sprache und 
suchte sich Arbeit: „Ein Job be-
deutet nicht nur Geld, es ist auch 
eine Aufgabe, die man als Teil der 
Gesellschaft ausübt.“

Und gerade deswegen ist es 
Akarsu und Co. ein Anliegen, die 
jungen Geflüchteten von ihren in-
dividuellen Standpunkten abzu-
holen und so lange an die Hand 
zu nehmen, bis sie es in eine Re-
gelklasse schaffen. Doch das muss 

nicht immer das Ziel sein. „Erfolg 
kann ganz unterschiedlich ausse-
hen“, betont Trintschuk. Ob ein 
junger Mensch nun auf dem Gym-
nasium landet, einen Haupt- oder 
Realschulabschluss macht oder 
doch in eine Berufsschule gehört 
– all das ist ein Erfolg in sich.

Die hohe Individualität der 
Vorbereitungsklassen bringt auch 
unterschiedlichste Weltanschau-
ungen mit sich. In Kooperation 
mit der Volkshochschule gibt es 
regelmäßig Politikunterricht, die 
den Schülerinnen und Schülern 
zum Beispiel nahebringt, wie eine 
Demokratie funktioniert. Annika 
Ruthemann spricht mit den Kin-

dern und Jugendlichen aber auch 
über Respekt und Toleranz ge-
genüber unterschiedlichen Kultu-
ren, Religionen, Meinungen. „Wir 
begegnen uns alle auf einer Ebe-
ne, als Menschen. Die Schüler 
sind in der Regel für andere Blick-
winkel offen“, so Ruthemann, die 
damit Hass und Diskriminierung 
den Nährboden entziehen will.

Doch das Projekt wäre ohne 
die hinzugezogene Hilfe von Eh-
renamtlichen genauso wenig 
möglich wie ohne die Selbstlosig-
keit aller schulischer Beteiligten. 
Es habe bereits ausländische 
Schülerinnen und Schüler gege-
ben, die sich trotz eines Umwe-
ges bei der Wilhelm-Hauff-Real-
schule angemeldet haben. „Unser 
Konzept hat sich wohl herumge-
sprochen“, sagt Rektor Jochen 
Wandel, der im selben Atemzug 
betont, dass er nicht aus Eigenlob 
heraus spricht, vielmehr aus Stolz 
über sein Team und das, was es 
leistet. Wahr ist jedoch auch: 
Ebenjenes Team schneidet sich 
die Kapazität für die Vorberei-
tungsklassen förmlich aus den 
Rippen. Würden Bund und Land 
ihren Schulen etwas mehr opera-
tive Eigenständigkeit überlassen, 
hätten sie zum Beispiel die Mög-
lichkeit, selbst nach Personal für 
ihre Bestrebungen zu suchen. 
Aber das ist Wunschdenken und 
(noch) keine Wirklichkeit.

Bis dahin ackert die Truppe 
weiter; aus Liebe zum Job, den 
jungen Menschen und ihren Le-
bensträumen. „Hier geht es nicht 
um Noten“, sagt Trintschuk. 
„Hier werden Chancen gesucht.“

Mit dem Herzen ankommen
Pfullingen Die Wilhelm-Hauff-Realschule setzt auf Vorbereitungsklassen zur individuellen 
Integration von jungen Geflüchteten. Eine Erfolgsgeschichte. Von Lea Irion

Irina Trintschuk (links) und Annika Ruthemann betreuen die Vorbereitungsklassen der Wilhelm-Hauff-Realschule in Pfullingen. Foto: Lea Irion

Kirche 
Vortrag zum 
Tempelberg
Lichtenstein. Das Abendgottes-
dienst-Team lädt am Sonntag, 17. 
März, um 18 Uhr in die Erlöser-
kirche ein. „Abrahams Berg“ ist 
das Thema. Der Tempelberg in Je-
rusalem ist für Juden, Muslime 
und Christen ein heiliger Ort. Alle 
berufen sich auf Abraham. Was 
bedeutet das im Blick auf Ge-
meinsamkeiten, Unterschiede 
und Konflikte? Dr. Friedmann 
Eißler, Islambeauftragter der Lan-
deskirche, evangelischer Pfarrer 
und Kenner des Judentums, ist zu 
Gast.

Eningen. Aus allen Nähten platz-
te die Eninger Gemeindebüche-
rei, als Prof. Dr. Dr. Eugen Wend-
ler vor wenigen Tagen sein Buch 
„Erich Laun. Mit dem Zeichenstift 
auf Motivsuche in Reutlingen und 
seinem Beritt“ über den bekann-
ten Eninger Künstler vorstellte. 
Prof. Wendler, ehemaliger Reut-
linger Hochschuldozent, ist vor 
allem durch seine umfangreichen 
Forschungsarbeiten und Veröf-
fentlichungen zu Friedrich List 
bekannt geworden. Doch er wid-
met sich immer wieder Herzens-
angelegenheiten wie in Eningen 
den Zeichnern Paul Jauch und 
Erich Laun.

Laun, im Oktober 1936 unehe-
lich in Bad Sachsa geboren, habe 
es anfangs nicht leicht gehabt. 
„Die Mutter brachte ihn in ein 
Kinderheim, von wo aus ihn Pfle-
geeltern nach Thüringen holten.“ 

Nach einer Lehre als Maschi-
nenschlosser sei Laun schließlich 
in den Westen nach Eningen ge-
langt. Zunehmend habe Laun sich 
künstlerisch entfalten wollen. 
„Eningen war damals eine kleine 
Künstlerkolonie mit Heinrich 
Pfingsten oder Gudrun Krüger 
und dem herausragenden HAP 
Grieshaber“, sagte Wendler. 

Als leidenschaftlicher Wande-
rer durchstreifte Laun die Regi-

on. Der altertümliche Begriff „Be-
ritt“ des Buchtitels, der sich da-
rauf bezieht, wohin jemand täg-
lich auf seinem Pferd gelangen 
kann, meine Eningen und sein 
Umland bis nach Tübingen, Rüb-
garten und Hohenzollern. Hier 
überall entstanden Launs Zeich-
nungen.

Als das Buch entstand, habe es 
kein Werkverzeichnis gegeben, 
kaum Aquarelle und auch nur we-
nige originale Zeichnungen. „Der 
Nachlass war nicht geordnet“, so 
Wendler. Fritz Keppler habe es 
geschafft, die Kopien auf vergilb-
tem Papier zu neuem Leben zu 
erwecken. Prof. Dr. Dr. Wendler und Hildegard Kübler-Laun mit dem neuen Buch.
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Kleine Künstlerkolonie Eningen: neues Buch über den Zeichner Erich Laun

Kindershow 
mit Daniel 
Kallauch

Pfullingen. Der bundesweit be-
kannte Kindermusiker und Pup-
penspieler Daniel Kallauch ist mit 
seinem knallvergnügten Pro-
gramm für die ganze Familie un-
terwegs. Am Donnerstag 7. März, 
um 17 Uhr ist er im Festsaal der 
Pfullinger Hallen (Klosterstraße 
110) zu Gast. 

Spaßvogel Willibald, eigentli-
cher Star des Programms, nimmt 
alle mit und Daniel Kallauch auf 
den Arm. Lachen ist erlaubt und 
kommt nicht zu kurz. Lieder, zu 
denen sich alle gerne bewegen, 
tragen dazu bei, dass nicht nur die 
Kleinen ab fünf Jahren begeistert 
mitmachen. Fasziniert folgen sie 
den kurzweiligen Geschichten 
mitten aus dem Leben. Der Mann 
mit den roten Schuhen versteht 
sie zu erzählen und will Mut ma-
chen. Hier spürt man die mehr als 
dreißigjährige Erfahrung und sein 
Herz für Kinder. Das zeigt sich 
auch an seinen Hits, wie „Einfach 
spitze“ oder „Volltreffer“, die seit 
vielen Jahren mit Begeisterung 
gesungen werden.

Die Familienshow ist geeignet 
für Kinder ab fünf Jahren. Kinder 
und Erwachsene zahlen im Vor-
verkauf zehn Euro, an der Tages-
kasse zwölf Euro. Karten gibt es 
im Vorverkauf im evangelischen 
Gemeindebüro (Marktplatz 2) 
oder online unter www.cvents.de. 
Veranstalter sind die evangeli-
sche Kirchengemeinde Pfullingen 
und das christliche Zentrum Pful-
lingen.

Kinder „Knallvergnügt – 
die Familienshow“ mit 
Daniel Kallauch kommt in 
die Pfullinger Hallen.

Daniel Kallauch kommt mit sei-
ner Familienshow.  Foto: Privat

„Burnout“: 
Wenn nichts 
mehr geht

Pfullingen. Einfach überhaupt 
nicht mehr aufstehen können. 
Völlig lethargisch werden. Ohne 
jeden Antrieb sein. Menschen, die 
sich vom Burnout bedroht sehen, 
können am 7. März in der VHS 
Pfullingen Präventionsmaßnah-
men und Lösungsstrategien ken-
nenlernen. Ist das Burnout erst 
einmal da, bricht das Leben zu-
meist in sich zusammen. Dann ist 
nichts mehr wie zuvor, sondern 
alles einfach nur endlos schwer. 
„Angesichts dieser Folgen muss 
jeder, der sich in einer permanen-
ten Überforderungssituation wie-
derfindet, für sich selbst Verant-
wortung übernehmen und das 
schlimmste verhüten“, erläutert 
Susanne Maier. Die psychologi-
sche Beraterin kann auf eine Rei-
he verschiedener Ausbildungen 
zurückblicken, hat so ein profun-
des Wissen erlangt und kann 
Menschen damit in vielen Le-
benslagen unterstützen. Die 
Burnout-Prävention ist dabei je-
doch immer ihr Herzensanliegen 
geblieben.

Die Gefahr eines Burnouts zu 
erkennen, ist nicht immer und je-
dem gegeben. Oft würden sich 
Menschen dauerhaft selbst über-

fordern und den Zustand dann so-
gar irgendwann als Normalität 
einstufen. Wichtig sei es, um die 
eigenen Möglichkeiten und Gren-
zen zu wissen und auch gut ein-
schätzen zu können, ob einem ex-
terne Rückmeldung wieder Kraft 
zurückgibt. „Bleibt mein Tun 
ohne Wertschätzung und führt 
nicht zum gewünschten Erfolg, ist 
dies schon nicht förderlich. Erhö-
he ich nun aber über eine lange 
Zeit ohne nennenswerte Verbes-
serung unentwegt die Leistung, 
um es doch noch irgendwie zu be-
werkstelligen, dann befinden wir 
uns auf der Schnellstraße zum 
Burnout“, führt Maier aus. Zu den 
klassischen Symptomen und Vor-
zeichen eines anbahnenden Burn-
outs zählen besonders Schlaflo-
sigkeit, Gereiztheit, Bluthoch-
druck, Rückenschmerzen und De-
pressionen. In diesem Fall sei es 
dringend notwendig, Selbstfür-
sorge zu betreiben.

„In meinem Workshop will ich 
erreichen, dass die Menschen ei-
nen nüchternen Blick auf ihr Le-
ben werfen und überlegen, ob sie 
sich vielleicht nicht schon viel zu 
weit von dem entfernt haben, was 
sie eigentlich möchten. Mit ver-
schiedenen vermittelten Übun-
gen, Strategien, Tipps und Impul-
sen kann anschließend dann 
selbst begonnen werden, das ei-
gene Leben zu entrümpeln und 
eine höhere Lebensqualität her-
zustellen“, erklärt Susanne Mai-
er ihr Konzept.

Lebenslagen Die VHS 
Pfullingen bietet am 7. 
März ein 
Präventions-Seminar zum 
Thema „Burnout“ an.

Susanne Maier 
hält das Seminar. 
 Foto: Privat

Wir sprechen 
auch über  

andere Meinungen. 
Schüler sind für neue 
Blickwinkel offen.
Annika Ruthemann 
Lehrerin an der WHR
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